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VII. WIRTSCHAFTLICHE ASPEKTE DES UNTERGANGS
DES HOCHSTIFTS (1792-1828)

1. Due fiirstbischioflichen Finanzen 1792-1803 1
Vor dem Bankrott

Die ersten Verluste erlitt das Hochstift zu Beginn der franzésischen
Revolution mit dem Ausfall der Einkiinfte aus dem Elsal3. Der Fiirstbi-
schof verlor jahrlich nur 10 000 fl, ungefdhr 59, seiner Gesamteinnahmen
von 225 000 {1, das Kapitel hingegen muf3te einen Verlust von ungefihr
60 000 fl oder weit mehr als der Halfte aller seiner Einnahmen hinnehmen 2,

1 Firstbischof Roggenbach hatte die Finanzierung unter Ausschluf3 seiner Rite
besorgt und keine Buchhaltung gefiihrt, eine genaue Darstellung ist daher unmog-
lich und beruht im wesentlichen auf dem Bericht Schumachers an das regierende
Domkapitel vom 12.4.1794 (GLA 85/232). Genauere Abrechnungen liegen nur fir
die Zeit der Flucht vom 3.12.1792 bis 8.1.1793 (StAOF, 23/395 und 396), sowie fir
die Regierungszeit Neveus von 1794 bis 1802 vor (ebd., 23/1003-1043).

2 Auf Grund der Entschddigungsforderungen Neveus und des Domkapitels lassen
sich die gesamten vorrevolutionidren Einnahmen abschitzen. Es soll hier versucht
werden, ein « Budget» des Hochstifts aufzustellen. Es ist dabei zu beriicksichtigen,
daf es sich zum Teil um Angaben des Fiirstbischofs und der Domherren handelt, die
zuweilen zu hoch angesetzt wurden, um 1802 eine hthere Entschadigung zu erhalten.
Die einzelnen Posten wurden auf rheinische Gulden umgerechnet. Umrechnung:
1 Louisd’or = 11 fl = 12,5 Pruntruter Pfund = 16 alte = 21 neue Schweizer Franken.

Fiiystbischof

Ort Betrag Quelle | Bemerkungen

nordliche Reichsgebiete 185 000 AAEB, RR §, 130; RR 60, 584-615:
210 000 Pfund

La Neuveville 2 000 GavuTtHeRoOT, II, 219: 2000 Pfund

Propstei Moutier 6 500 FoLLETETE, Prévoté, 202-205:

Sous-les-Roches 7381 Pfund

do., Sur-les-Roches 5500 ebd.: 6000 Pfund

ElsaB 10 000 AAEB, RR 8, 130; RR 60, 584-615:
11 000 Pfund

Biel (inkl. Orvin, 10 000 AAEB, RR 60, 278-309: 1780-1789,

Tessenberg, Erguel) 179 136 Bieler Pfund (= 888 1, Louis d’or
oder 11 106 Pruntruter Pfund pro Jahr)

Schliengen 2500 GLA 233/577; StAOF, 23/401, 769

Solothurn / Bern 1 000 AAEB, RR 67, 388-395; StAOF, 23/374,
596-599

Basel 2 000 ebd.: 3606 fl (RR 67), 1821 {1 (23/374)

Total Fiirstbischof 224 500 = ca. 255 000 Pfund oder ca.

20 400 Louis d’or
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Wihrend des Jahres 1792 wurden im nérdlichen Teil des Fiirstbistums
trotz der franzosischen Besetzung die Abgaben piinktlich entrichtet und
zum groften Teil nach Biel geschickt. Nach dem Umsturz im November
1792 verboten die neuen Machthaber in der Raurachischen Republik
sofort alle Zins- und Zehntzahlungen an den Fiirstbischof. Damit verlor
das Hochstift auf einen Schlag 180 000-190 000 {1 (= 210 000 Pruntruter
Pfund) oder 809, aller hochstiftischen Einnahmen !.

Durch die Unruhen im Erguel, den Krieg im Breisgau, durch die
Errichtung einer provisorischen Administration in der Propstei Moutier-
Grandval und die Beschlagnahmung der Einkiinfte im Kanton Solothurn
schmolzen die Jahreseinnahmen vom 1. Dezember 1792 bis 1. Dezember
1793 auf 14 507 fl zusammen, denen trotz groBer Sparanstrengungen
Roggenbachs Ausgaben in der Hoéhe von 21 556 fl gegeniiberstanden,
davon allein iiber 5000 {l fiir Lohne und ebensoviel fiir Zinsen 2.

Domhapitel

Ort Betrag Quelle | Bemerkungen

ElsaB 63 000 AAEB, RR 66, 474/75

Firstbistum 25 000 ebd.

Vorderosterreich/ 16 000 GLA 48/5526 (25.11.1802)

Markgrafschaft

aus der firstbischoflichen

Kasse 6 000

Total Domkapitel 110 000 = ca. 125 000 Pfund oder 10 000 Louis d’or

1 AAEB, RR 8§, 130; RR 60, 584-615.

2 StASO, RM 1793, 1046; RM 1794, 1250, 1651; RM 1795, 917; RM 1796, 1504;
AAEB, RR 68,22.12.92; GLA 85/77, 3.3.94. Zu den Lohnen s. die « Lohnstruktur»
am furstbischoflichen Hof 1794/95 (StAOF, 23/374, 527):

Geheimrat v. Roggenbach 1200 Pfund
Geheimrat v. Neveu 1000 Pfund
Geheimrat v. Billieux 1035 Pfund
Geheimratssekretir Schumacher 1065 Pfund
Archivar Scheppelin 200 Pfund
Sekretiar Uffholz 200 Pfund
Kammerdiener Zettwoch 113 Pfund
Koch Delrieux 100 Pfund
Kiufermeister Specht 100 Pfund
Giértner Cointré 75 Pfund
Kammerlakai Kohler 100 Pfund
Kammerlakai Kramer 60 Pfund
Tafeldecker Gang 50 Pfund
Kutscher Fleuri 55 Pfund
Stallknecht Schweizer 45 Pfund
Reitknecht Baptist Faivret 45 Pfund
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Da der Fiirstbischof nach seiner Flucht noch iiber betrichtliche Mittel
aus der Solothurner Anleihe von Anfang 1792 und aus dem Darlehen des
Ziircher Bankiers Tauenstein an die Landstdnde vom 17. September 1791
verfiigte, die er bei Heilmann in Biel und Zeltner in Solothurn heimlich
hinterlegt hatte, konnte er das Defizit bis zu seinem Tod decken. Zudem
hatten die drei noch amtierenden Schaffner in Biel, Basel und Schliengen
auf seinen Befehl alle Vorrdte verkauft und den Erlés nach Konstanz
geschickt 1. Trotzdem versuchte Roggenbach vergeblich, eine weitere
Anleihe aufzunehmen. Bei seinem Tod am 9. Madrz 1794 war die fiirstliche
Kasse bereits so erschopft, daf3 die vorhandenen Mittel fiir die Wahlaus-
gaben nicht mehr ausreichten und das regierende Domkapitel bei Dom-
herrn Ligerz und den breisgauischen Landstdnden 22 000 fl aufnehmen
multe 2.

Neveu verkauft Giiter

Der neue Fiirstbischof ging sofort daran, die katastrophalen finanziel-
len Verhiltnisse zu sanieren. Er ibertrug Schumacher, der schon vor der
Flucht als Hofkammerrat in Pruntrut gearbeitet hatte, die fiirstliche
Kasse. Von diesem Zeitpunkt an liegen genaue Abrechnungen vor. Innert
kiirzester Zeit stiegen die Einnahmen um ein Drittel auf 22 000 fl und er-
reichten ungefihr 109, der vorrevolutiondren Einnahmen 3.

Um weiteren Verlusten zuvorzukommen, begann Neveu, sdmtliche
Giiter, die dem Hochstift in der Schweiz und in Vorderosterreich geblie-
ben waren, zu verkaufen *. Wihrend von Rom die Einwilligung rasch
vorlag, wollte das Domkapitel zuerst nichts davon wissen und forderte

Jungfer Abbt 50 Pfund
Magd Jobé 37 Pfund
Magd Schofer 37 Pfund

Total Lohne 5567 Pfund

1 AAEB, RR 5, 26: allein der Verkauf in Schliengen erbrachte 100 Louis d’or
(StAOF, 23/370, 204-207).

2 Zur finanziellen Lage des Hochstifts s. S. 91.

3 AAEB, RR 58, 945-980 (Instruktion fiir den FriedenskongreB vom 15.8.1795).
Es ist unklar, wie Schumacher diese plétzlichen Mehreinnahmen zustande brachte,
wahrscheinlich durch forcierte Eintreibung der riickstindigen Gefille.

* Zum Verkauf der Giiter im Erguel s. SURATTEAU, Mont-Terrible, 719/20. AAEB,
RR 6, 8, 13-17, 129/30, 156-163; RR 7, 11-13, 4749, 54, 58/59, 80-82, 100, 228-
231; RR 57, 938-945, 1218/19, 1299/1300; RR 59, 267-269, 323-325; StAOF,
23/370, 23-26, 115-124; BAr, Abschriften, Paris 8, 168.
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den Fiirstbischof auf, ein Darlehen aufzunehmen. Erst nachdem Neveu
seinen Domherren klargemacht hatte, daB niemand mehr dem Hochstift
Kredit gewdhren wiirde, gab das Kapitel nach.

Als erstes verpachtete Neveu im August 1794 das fiirstbischofliche
Gut in Schliengen an den Landvogt v. Rotberg und verkaufte es ithm
schlieBlich 1798 fiir 24 000 fl.

Schwierigkeiten gab es beim Verkauf der vier Sennberge im Erguel,
welche die Aufstandischen im Tal bereits beschlagnahmt hatten. Da sie
allfilligen Kidufern mit Konsequenzen gedroht hatten, wurden alle
Verkdufe heimlich abgewickelt. Den Lamlinger-, bzw. Fiirstenberg muBte
Neveu fiir nur 675 Louis d’or (= 7425 1) an den fiirstbischoflichen Meier
Johann Heinrich Laubscher in Pieterlen und Amtmann Nikolaus
Kuentz in Meinisberg abstoBen, nachdem Verkaufsverhandlungen mit
den Spitédlern von Biel und Courtelary und den Meiern Heilmann und
Belrichard an dem vom Fiirstbischof verlangten Preis von 1640 Louis
d’or (= 18 040 fI) und den Drohungen aus dem Oberen Erguel gescheitert
waren.

Der fiirstbischéfliche Gerichtsbeamte Charles-Philippe Gagnebin und
Daniel Frangois Brandt von Renan kauften fiir 1200 bzw. 1050 Louis d’or
(=13 200 bzw. 11 550 {l) die zwei Ergueler Alpen La Chaux-d’Abel und La
Ferriére. Die Franzosen beschlagnahmten nach ihrem Einmarsch 1797
alle drei Liegenschaften als Nationaleigentum und erklirten die Kauf-
vertrage fir ungiiltig. Laubscher und Kuentz wurden 1811 im Rahmen
der Schuldentilgung durch Baden fiir den Verlust teilweise entschidigt,
die beiden anderen Kdiufer gingen dagegen leer aus!.

Die Stadt La Neuveville, die am 12. Januar 1795 fiir 1760 Louis d’or
(= 19 360 fl) das vierte zum Verkauf stehende Gut, La Brumiére iiber
Tramelan, gekauft hatte, konnte es nach 1797 behalten. Der Verkauf
samtlicher fiirstbischoflicher Giiter und Rechte in Biel fiir 4050 Louis d’or
(= 44 550 {l) an Schaffner Heilmann und Meier Wildermett kam dagegen
nicht zustande; 1797 fiel alles an Frankreich und der Fiirstbischof hatte
das Nachsehen 2.

! Laubscher und Kuentz erhielten 1976 fl (GLA, 237/1676).
2 StAOF, 23/384; AAEB, RR 7, 159, 161-176. Die Bieler Giiter bestanden aus:

Schaffnerhaus 450 Louis d’or
Scheune in Biel 150 Louis d’or
Feld 50 Louis d’or
7 Tagewerk Reben (gen. Meier-Reben) 60 Louis d’or
Ecurie Evilard 782 Louis d’or
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Von 1794 bis 1798 hatte damit Neveu alle Liegenschaften fiir 75 535 {1
abgestofen! Trotzdem muBte er immer wieder Wertgegenstdnde, die
1792 aus dem fiirstlichen SchloB in Pruntrut gerettet werden konnten,
«versilbern». So lieB er beispielsweise 1796 das Hofgeschirr einschmelzen
und in Bern verkaufen. 1799 léste der Fiirstbischof in Ulm aus dem
Verkauf des Kirchensilbers weitere 7768 f1 1.

Der Hochofen von Courrendlin — Salz und Getreide

GroBe Hoffnungen setzte der Fiirstbischof auf die Inbetriebnahme des
seit langerer Zeit stillstehenden Hochofens von Courrendlin. Nachdem
die eintriglichen Werke im Norden 1792 verloren gegangen waren,
hatte schon Fiirstbischof Roggenbach 1793 im Miinstertal mit Erfolg
nach Eisenerz suchen lassen und den Schaffner von Moutier, Charles
Joseph Rebetez, mit der Direktion des Ofens betraut. Den Departements-
behoérden des Mont-Terrible blieben die Vorbereitungen fiir das neue
Eisenwerk nicht verborgen, und sie beanspruchten es sofort als National-
eigentum. Um ihnen zuvorzukommen, schloB Schumacher im Auftrag
Neveus und mit Zustimmung Berns am 10. Oktober 1794 in Balsthal mit
Rebetez und Henri Moschard, dem Prisidenten der provisorischen Regie-
rung des Miinstertals, einen Geheimvertrag. Darin wurde vereinbart, dal3
der Hochofen zum Schein von der provisorischen Regierung gefiihrt
wiirde, die Gewinne aber dem Fiirstbischof zufliefen sollten. Bereits vier
Tage spdter nahm das Eisenwerk von Courrendlin den Betrieb auf.

Die Erwartungen Neveus erfiillten sich nicht. Nur der Eisenverkauf
aus der ersten Schmelzperiode brachte dem Fiirstbischof 1795 einen
kleinen Gewinn von 8159 fl. MiBwirtschaft, Streiks und Schwierigkeiten
mit der Holzversorgung fithrten den Betrieb schnell in die roten Zahlen.
Wihrend Jahren versuchte Schumacher vergeblich, Rebetez zu einer kor-
rekten Rechnungsablage und einer besseren Verkaufspolitik zu zwingen.

Ende 1797 lieferte Rebetez den Franzosen alle Unterlagen aus, wurde
aber trotzdem noch mehrere Monate in Untersuchungshaft gehalten.

Ecurie Pieterlen (Romont) 808 Louis d’or
Ecurie Péry (La Heutte) 600 Louis d’or
1/6 des Marktzehnts 150 Louis d’or
Zehnt von Orvin 1000 Louis d’or

4050 Louis d’or
(= 44 550 fl oder 50 625 Pfund)

} StAOF, 23/397.
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Aus dem Mont-Terrible verlautete spiter, Rebetez habe seit 1795 alle
Gewinne selber eingesteckt 1.

Wenig brachte auch die vom Fiirstbischof kontrollierte Getreide- und
Salzeinfuhr ein. Zwar gelang es Neveu und Schumacher nach zdhen
Verhandlungen, vom Schwibischen Kreis die Lockerung des Getreide-
ausfuhrverbotes nach der Schweiz zu bewirken und durch grofle Liefe-
rungen, bei denen die «ruhigen» Amter wie La Neuveville und Moutier
bevorzugt wurden, eine Hungersnot zu vermeiden. Aber wegen der hohen
Ankaufs- und Transportkosten blieben die erwarteten Gewinne aus, so
daB nicht einmal immer die vom Fiirstbischof gewihrten Vorschiisse
zuriickbezahlt werden konnten. Selbst fiir den sonst eintriglichen Salz-
verkauf muBte der Fiirstbischof in drei Jahren 10 000 fl vorschieBen 2.
Trotzdem war der fiirstbischéfliche Haushalt von 1794 bis 1796 ausgegli-
chen, ja Neveu konnte neben dem defizitiren Salz- und Getreidegeschaft
den Amtern noch Zuschiisse fiir die Ausgaben der Landesverwaltung
gewihren 3,

Bankrotter Iiirstbischof — wohlhabendes Domkapitel (1797-1803)

Durch den Vormarsch der Franzosen in Deutschland und Italien und
die mit Bern aufgenommenen Verhandlungen 1796 verschlechterte sich
die wirtschaftliche Lage rasch. Als im Erguel die Beschliisse der Murgen-
thaler Konferenz bekannt wurden, schlossen sich die Gemeinden des
Unter- und Mittelerguels den Revolutionidren an und verweigerten alle
Abgaben 4. Nach dem Riickzug Moreaus wollten die Untertanen in
Schliengen ihre Abgaben nicht mehr entrichten, und Rotberg muBte
Generalprokurator Scheppelin zu Hilfe rufen, um die fiirstbischofliche
Autoritat notdirftig wieder herzustellen 3.

! Zum Hochofen von Courrendlin s. AAEB, RR 5, 169-171, 178-182, 194-196;
RR 6, 49, 61/62, 145, 214/15, 297; RR 7, 4, 35-39, 4143, 63-70, 93/94, 183/84,
200, 225-228, 305/06; RR 8, 143; RR 43 und 44 (Haut-Fourneau de Courrendlin);
RR 57, 838-841, 1037; RR 60, 1189; RR 61, 49; StABE, Geh. RM, X1V, 97, 138;
XYV, 45/46. SURATTEAU, Récit, 91.

2 Gufrat I, 301. AAEB, RR 5, 7; RR 57 und 58 (verschiedene Akten); StABE,
Bischof-Basel-Biicher, MMM, 17.10.1794. Der Umfang der Getreidelieferungen an
das Hochstift ist unbekannt.

3 AAEB, RR 6, 95.

* AAEB, RR 7, 74/75, 131-134, 324/25; RR 8, 31/32, RR 59, 813-815; StABE,
Akten d. Geh. R, XXXVI b, 221.

5 AAEB, RR 7,179/80; RR 8, 177/78: Rotberg bittet Neveu um die Anwesenheit
Scheppelins (12.10.1797) «iiberhaupts um die Unterthanen zu belehren, daf3 sie
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Neveu hoffte, mit Hilfe von Bern die Einnahmen im Erguel und Miin-
stertal wieder zum FlieBen zu bringen. Im aufstdndischen Erguel blieben
alle seine Bemithungen fruchtlos. Von den Miinstertalern verlangte er
eine Abrechnung fiir die Ausgaben ihrer provisorischen Verwaltung. Die
Minstertaler bequemten sich erst auf Druck der Berner Regierung, dem
Befehl des Fiirstbischofs nachzukommen. Dabei stellte sich heraus, da3
sie anstatt 53 528 Pfund nur 22 385 Pfund eingezogen hatten. Neveu
verlangte sofort die Eintreibung des Fehlbetrages und machte die Mit-
glieder der provisorischen Regierung personlich dafiir verantwortlich,
worauf sie geschlossen zuriicktraten. Erst eine Intervention Wattenwyls
und Manuels beendete den Konflikt. Mit Berner Hilfe wurden darauf die
ausstehenden Abgaben eingezogen 1.

Mit dem Einmarsch der Franzosen in die helvetischen Gebiete und der
Beschlagnahmung seiner Besitzungen in Bern, Solothurn und Basel
verlor der Fiirstbischof zwei weitere Schaffnereien und den gréBten Teil
der Einnahmen. Ihm waren nur noch die unregelmifig eingehenden
Einkiinfte aus Schliengen, jahrlich 2500-5000 fl, geblieben 2. Neveu war
nun gezwungen, den Rest der Wertgegenstinde zu verkaufen und den
kostspieligen Hof zu reduzieren. Bereits 1796 hatte er in La Neuveville
einen Teil der Dienerschaft entlassen, 1801 erfclgte in Passau die Entlas-
sung der iibrigen Beamten mit Ausnahme von Schumacher, Uffholz und
einem Diener. Bis Mitte 1802 waren die finanziellen Mittel des Hochstifts
auf 2400 Louis d’or (= 29 400 {1 Wiener Wihrung) zusammengeschmol-
zen. Um wenigstens aus den Zinsen leben zu koénnen, legte Neveu das
Geld bei einem Wiener Bankhaus an. Er vermachte es in seinem Testa-
ment 1828 als Startkapital dem reorganisierten Bistum Basel 3.

Besser stand es in den letzten Jahren des Hochstifts um die Finanzen
des Domkapitels. Seine Giiter rechts des Rheins und im Fricktal warfen
von 1790 bis 1800 dank der kriegsbedingten Teuerung bei den Lebensmit-
teln jdhrlich fast 12 000 fl ab, was dem Kapitel gestattete, jedem Dom-

annoch einen gnidigsten Landesfiirsten haben und mithin denen Gesetzen nach-
leben sollen, so fort dieselben zu ermahnen, daB3 man inskiinftig schirfer als bisher
fiirgehen werde, in so fern sie sich im Reden und Gebidhrden annoch so unbescheiden
auffithren sollten wie es wahrend diesen Kriegszeiten geschehen ist».

1 FoLLETETE, Prévété, 202-205. AAEB, RR 8, 31/32, 57, 94-99; RR 59, 11-16;
StABE, Geh. RM, XVII, 17, 74/75, 94, 174/75, 226; Bischof-Basel-Biicher TTT,
3.4.,12.4.1797.

2 Nach Schumachers Schitzung betrugen die Einnahmen 5000 fl (AAEB, RR 61,
30.5.1797), nach Kalm nur 2500 fl (StAOF, 23/401, 769).

3 AAEB, RR 8, 330-335; StABE, Ditzesanakten VI, 628.
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herrn 800-900 {1 jahrlich auszuzahlen !. Seit 1794 wurden keine neuen Mit-
glieder mehr ins Kapitel aufgenommen. Nach dem Tod Ebersteins wurden
dessen Einnahmen unter die Domherren verteilt. Die relativ giinstige
Finanzlage des Kapitels erlaubte es den Domherren, ab 1797 in Freiburg
i. Br. wieder Residenz zu halten und dabei noch Geld auf die Seite zu
legen. 1803 befanden sich 48 450 fl in der Kapitelskasse und wurden vor
der Auflosung des Kapitels gleichmiBig unter die Domherren verteilt 2.

2. Die Tilgung der hochstiftischen Schulden

Baden und die fiirsthischiflichen Schulden

Das Hochstift Basel hinterlieB 1803 fast 350 000 fl Schulden. Allein
266 412 fl betrugen die Kameralschulden des Fiirstbischofs . Am 19. Feb-
ruar 1803 hatte sich der Malteserorden verpflichtet, 240 000 fl zu iiber-
nehmen. Doch bis zur Sikularisation der Malteser 1805 fand keine Liqui-
dation statt, da der Herzog von Modena, der mit dem vorderésterreichi-
schen Breisgau entschidigt worden war, mit Unterstiitzung seiner kaiser-
lichen Verwandten in Wien, die Sdkularisation der breisgauischen Kloster
verhinderte, die dem Orden im ReichsdeputationshauptschluB3 fiir die
Bezahlung der Schulden der Hochstifter Basel und Liittich zugesprochen
worden waren *,

Nach dem Ubergang des Breisgau und des Malteserfiirstentums Hei-
tersheim an das neue GroBherzogtum Baden im Frieden von PreBburg
(25.12.1805) forderten die beiden Fiirstbischéfe von Basel und Liittich,
gestiitzt auf Artikel 2 des Rheinbundes, die Bezahlung ihrer Schulden
durch den neuen Landesherrn. Kaiser Napoleon hatte Anfang 1806 dem
Fiirstbischof von Liittich in Miinchen schriftlich und miindlich seine

1 Auch bei den Einnahmen des Kapitels schwanken die Angaben zwischen
11 848 fl (AAEB, RR 66, 474/75) und 17 080 fl (GLA 48/5526, 25.11.1802). Ver-
waltungsarchiv Wien, Polizei-Hofstelle 978 (Angaben Ligerz’ iiber sein Einkommen,
Sept./Okt. 1798).

2 AAEB, RR, 511-516.

3 Zur Liquidation der fiirstbischéflichen Schulden s. VaAUTREY, Evéques I1I, 508
(unvollstindig) ; GAuTHEROT 11, 278 (falsch). StAOF, 23/405, 378 und 378a; 23/368,
96 und 97; 23/378b, 631; 23/375, 8371ff.; GLA 237/1676; BAr, Abschriften, Paris 8,
174-182; AAEB, RR 67 (dabei dirfte es sich besonders ab Nr. 730 um Akten aus
dem Nachla8 Moreau handeln). «Tabelle iiber den Schuldenstand des Hoch- und
Domstifts Basel» von 1802: StAOF, 23/373, 419.

+ AAEB, RR 67, 589/90, 67677, 722/23.
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Unterstiitzung fiir diese «gerechten Forderungen» zugesagt. Trotzdem
weigerte sich der GroBherzog zweimal, die Bezahlung der Schulden zu
itbernehmen, da der § 26 des Reichsdeputationshauptschlusses, der die
Schuldentilgung reguliert hatte, von seinen beiden Rechtsvorgdngern im
Breisgau, Osterreich und Modena, nie ratifiziert worden und deshalb fiir
Baden nicht bindend sei. Die beiden IMirstbischéfe gelangten an Frank-
reich und den Kurerzkanzler und protestierten bei Baden gegen die
Verletzung des Regensburger Rezesses. Joseph v. Neveu, der im Auftrage
Badens in Paris weilte, und der Fiirstbischof von Liittich erhielten von
Talleyrand jedoch beruhigende Zusagen !.

Als trotz der Versprechen Frankreichs und Dalbergs und mehrerer
diplomatischer VorstéBe in Paris die Schuldangelegenheit nicht voran-
kam, gelangte Neveu 1809 auf Rat des neuen badischen Gesandten in
Paris und Ex-Landvogts des Birseck, Freiherr Konrad v. Andlau, an
den fritheren fiirstbischoflichen Statthalter in Delsberg, Sigismond
Moreau, inzwischen Mitglied und Sekretdr des Corps législatif. Moreau
erklarte sich sofort bereit, die Interessen des Fiirstbischofs zu vertreten.
Er wies das AuBenministerium auf die vielen franzdsischen Glaubiger des
Hochstifts hin und verlangte, daB Frankreich von Baden die sofortige
Bezahlung der fiirstbischoflichen Schulden erzwinge. Schon wenige
Wochen spiater wurde Baden zu Verhandlungen nach Paris «eingeladen».
Am 10. September 1810 unterzeichnete Freiherr v. Andlau, der in den
Verhandlungen die Forderungen Neveus hintertreiben mufte, personlich
aber an der Schuldentilgung interessiert war, einen badisch-franzdsischen
Vertrag, der das GroBherzogtum verpflichtete, sofort die Schulden von
Basel und Liittich zu tilgen 2.

Anfang 1811 begannen in Karlsruhe die zdhenLiquidationsverhandlun-
gen zwischen Baden und den beiden Beauftragten des Fiirstbischofs, Imer
und Scheppelin. Der Fiirstbischof forderte iiber die von den Maltesern
zugestandenen 240 000 fl hinaus noch 76 800 {l fiir riickstindige Zinsen
und 26 400 fl fiir nachtréglich eingegangene Forderungen. Baden war
aber nur bereit, 100 000 fl zu bezahlen, und verlangte eine genaue Uber-
priifung aller Schulden, die Neveu mit dem Hinweis auf den vélker- und
reichsrechtlichen Charakter des Vertrags zwischen ihm und den Maltesern
entriistet zurtickwies. Da er aber die Schuldenfrage vor dem drohenden

! BAr, Abschriften, Paris 8, 174-177; StAOF, 23/387, 775; 23/378, 786, 804;
AAEB, RR 67, 730/31, 744-746, 760-765.

Z Die Basler Schuldangelegenheit ist in Art. 7 geregelt (StAOF, 23/375, 837;
23/378b, 631 und 23/397).
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Ausbruch des neuen europdischen Krieges erledigen wollte, gab der Fiirst-
bischof schlieBlich nach und unterzeichnete am 20. Juli 1811 eine Kon-
vention, in der er sich mit 140 000 fl zufrieden gab. Der GroBherzog erhoh-
te diese Summe aus Achtung vor der Person Neveus um 20 000 fl.

Die Bezahlung der Schulden erfolgte nach dem bereits 1803 mit den
Maltesern vereinbarten Verteilschliissel. Alle Glaubiger der ersten Kate-
gorie, deren Forderungen durch Obligationen gedeckt waren, erhielten
die ganze Summe zuriick, plus die Zinsen von 1803 bis 1811. Aus beson-
derer Gunst des GroBherzogs bekamen auch Schumacher und Imer die
ganze geforderte Summe, aber ohne Zinsen, wihrend alle iibrigen Gldu-
biger auf ihren Forderungen einen Abzug von 1/5 hinnehmen mufBten.
Das Domkapitel und der Fiirstbischof ihrerseits muf3ten auf die Entscha-
digung fiir die thnen von 1792 bis 1803 entgangenen Einkiinfte verzichten.
Da die zur Verfiigung stehende Geldsumme trotz dieses Verzichts fiir die
Bezahlung der Schulden der zweiten Kategorie (hauptsdchlich Lohnfor-
derungen) noch nicht ausreichten, setzte Neveu die ihm vom GroBherzog
als personliches Geschenk zugesprochenen 20 000 fl ein. Der Fiirstbischof
hatte in den Verhandlungen mit Baden die schon vor 1803 an Schumacher
und Blumenfeld bezahlten Schulden von der noch zu bezahlenden
Gesamtschuld nicht abgezogen (22388 fl) und das Geld von Baden
bezogen. Damit verfiigte er zuletzt sogar iiber einen betrichtlichen
UberschuB, so daB er auch die zu spit eingegangenen Forderungen
begleichen und noch iiber 3000 fl in die eigene Tasche stecken konnte *.

L SchlufBabrechnung der fiirstbischioflichen Schulden (1877)
7. Kategorie (durch Obligationen gedeckt)

v. Rotberg (Kapital 11 000 fl + Zinsen) 16 683 fl
v. Neveusche Erben (6123 fl + Zinsen) 10 723 fl
v. Blumenfeld (14 400 fl + Zinsen) 20 880 1l
Schumacher (20 000 fl ohne Zinsen) 20 000 11
Imer (15 773 fl ohne Zinsen) 15773 11
Total 1. Kategorie: 84 059 f1 84 05911

2. Kategorie (bereits um 1/5 reduziert)

Totale Forderungen 170 902 1l
Verzicht Fiirstbischof 36 757 1l
Verzicht Domkapitel 58 868 fl
Noch zu bezahlen 7527711 752771
Zur Vertiigung stehen total 140 000 {1
abzuiglich 1. Kategorie 84 059 {1
fur 2. Kategorie bleiben 55941 11 559411l
Defizit filr 2. Kategovie: 19 336 1l
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Problemlos wickelte sich die Bezahlung der Kapitelsschulden ab. Im
Vertrag zwischen den Domherren und Baden vom 10. Marz 1803 iiber-
nahm Baden alle Schulden und Zinsriickstdnde seit 1800 in der Hoéhe
von 20 112 fl. Abgelehnt wurden dagegen die Schulden des Kapitels in der
Schweiz (14 508 fl) 1.

Die Schulden in Basel

Baden beanspruchte nach der Sikularisation als Rechtsnachfolger des
Iirstbischofs alle Giiter und Einkiinfte in der Schweiz. Zur groBen
Enttduschung betrugen die jahrlichen Einnahmen des Hochstifts in den
Kantonen Bern, Basel und Solothurn nur 4580 fl 2, die hypothekisierten

Fiirstbischofliche Finanzakvobatik:

zusitzlich von Baden (20 000 fl minus-Umtriebe) 17 25011

bereits vor 1803 bezahlte Schulden, aber von Baden trotzdem

bezogen 22388 1l

Es stehen zuséitzlich zur Verfiigung 39063811 396381l
fehlender Anteil 2. Kategorie 1933611

spatere Forderungen 17 250 11

noch zu bezahlen 36 586 f1 36 386 fl
Saldo fiir den Filrstbischof : 325211

1 GLA 85/281; 237/1453.
Schlufabrechnung Schulden Domkapitel 1803 (ohne Zinsen)

Konrad v. Andlau (fiir Loskauf Geiseln 5.1.1793) 660 {1

Maria Viktoria v. Ligerz (do.) 330 1l

Franz Sigismund v. Blarer (Domkantor) 220011

Dr. med. Eberle Bernhard, Arlesheim 742 {1

Joseph Kueny (Kauf der Domorgel fiir 29 000 Assign.) 780 {1

vorderosterreichische Landstinde 11 000 11

riickstindiger Lohn Kapitelssyndikus Baumgartner 4 400 1l

von Baden iibernommen 20112 1l

von Baden abgewiesene Forderung:

Leonhard Rhonus Basel 11 000 {1

Notar Vest 2908 fl

Anton Tschudi Miiller von Zeinigen 600 {1

Total : 14 508 {1
2 Die gesamten Einnahmen betrugen (AAEB, RR 67, 388-395):

Kt. Bern 1311

Kt. Basel 3603 {1

Kt. Solothurn 960 {1

Davon gehorten dem Fiirstbischof (StAOF, 23/374, 596-599) :

Kt. Basel 1821 £l

Kt. Solothurn 980 fl
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Schulden dagegen 125 000 fl, die zudem betrichtliche Zinsriickstinde
aufwiesen. Fiir die hochstiftischen Liegenschaften in Basel hatten sich
schon zwei Bewerber gemeldet: Frankreich, das sich selbst als Rechts-
nachfolger des Fiirstbischofs betrachtete und alle fiirstbischoéflichen Gii-
ter in der Schweiz bereits der Ehrenlegion vermacht hatte, und Basel, das
die Giiter den Gliubigern des Hochstifts in seinem Kanton iibergeben
wollte. Baden verzichtete daher am 30. April 1804 auf alle seine An-
spriiche, lehnte aber gleichzeitig die Bezahlung aller Schulden in der
Schweiz ab.

Nach einer Intervention des Landammanns in Paris iiberlieB auch
Frankreich die Giiter den Schweizern. Darauf schritt die Basler Regierung
zum Verkauf des gesamten Besitzes. Der Erlos der Versteigerungen vom
20. Mai und 15. Juli 1806 (79 354 Fr.) reichte nicht aus, um die gesamte
Schuldforderung der Basler Gldubiger in der Hoéhe von 94 384 Fr. zu
befriedigen. Mit den riickstindigen fiirstbischéflichen Einkiinften im
Kanton, welche die Basler Regierung nachtriglich eintrieb, und mit den
Ablosungssummen fiir den Muttenzer Zehnt und den Spitalbodenzehnt
konnten bis 1812 simtliche Schulden des Hochstifts, inklusive der Zinsen,
im Kanton Basel getilgt werden 1.

Die Solothurner Schuldforderung

Der Kanton Solothurn hatte im Frithjahr 1792 dem Fiirstbischof
4000 Louis d’or geliehen, hypothekisiert auf den Einkiinften und Giitern
des Firstbistums im Kanton. Als der Fiirstbischof Ende 1792 zahlungs-
unfahig geworden war, beschlagnahmte die Solothurner Regierung alle
Einnahmen und sicherte sich so bis 1798 die Zinsen. Obwohl § 75 des
Reichsdeputationshauptschlusses die linksrheinischen Schulden auf die
franzosische Republik iiberwilzte, wagten es die Solothurner nicht, vom
machtigen Nachbarn die Bezahlung der Schulden zu verlangen. Statt-

1 Bei den drei Basler Glaubigern handelt es sich um:

Postamt Basel (zediert an Johannes von der Mihll) 33 000 11
Leonhard Rhonus 11 000 11
Notar und Kapitelsschaffner Johann Jakob Vest 2908 11
rickstiandige Zinsen 13 31011

60 218 1l

Zur Basler Schuldenliquidation: StABS, Bistum Basel A6; StAOF, 23/374, 552—
553, 573-576, 579-582, 596-599; 23/378; GLA 233/577; AAEB, RR 67, 297/98,
335, 388-395.
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dessen hofften sie, zusammen mit dem Ziircher Bankier Tauenstein, bei
der Liquidation der Schulden in Basel auch einen Teil ihrer Forderungen
eintreiben zu konnen. Sie wurden aber von den Basler Gerichten 1807
abgewiesen, worauf sie von der Tagsatzung die Totalliquidation der fiirst-
bischéflichen Schulden in der Schweiz forderten. Doch Basel und der Aar-
gau, das die Kapitelsgiiter im Fricktal in aller Stille an sich gebracht hat-
te, verbaten sich jede Einmischung der Tagsatzung oder anderer Kantone
in das Verfiigungsrecht iiber den beschlagnahmten hochstiftischen Besitz
in ithren Kantonen. Die Solothurner Regierung verkaufte darauf die
tiirstbischoflichen Giiter und {ibergab den Erlos und ihre Schuldforde-
rung der kantonalen Armenkammer. Damit konnte wenigstens ein Teil
des Darlehens gerettet werden.

Nach 1815 versuchten die Solothurner wiederholt, bei den Nachfolge-
kantonen des Fiirstbistums, Bern, Basel, bzw. Baselland und Neuenburg
(fiir Lignieres) die Bezahlung der Restschuld zu erlangen. Erst 1841
beschlol3 die Tagsatzung nach heftiger Opposition der betroffenen Kan-
tone, gemdlB Art. 5 des Bundesvertrags ein Schiedsgericht einzusetzen,
das erst 13 Jahre spéter, 1854 zusammentrat und die Solothurner Forde-
rung ven 152 712 Franken an den Kanton Bern abwies, mit der Behaup-
tung, es handle sich beim Darlehen von 1792 um eine private Schuld des
Fiirstbischofs, da keine Genehmigung der Landstinde dazu vorliege .

Die Tauensteinsche Schuldforderung

Am schlechtesten erging es dem Ziircher Bankier Tauenstein. Unter
dem Vorwand, Getreide fiir das Volk zu kaufen, hatten die Landstidnde
1791 beschlossen, ein Darlehen aufzunehmen. Als Bern und Solothurn
das Kreditgesuch ablehnten, wandte sich der Prisident der Landstéinde,

! Zur Solothurner Schuldenliquidation: RePErRTORIUM I, 52, 77/78; WaLD-
MEIER, 26; STAMMLER, 209-221. StASO, Furstbischoflich-Basel’sche Schuldange-
legenheit (besonders die 200seitige ProzeBgeschichte vom 1.8.1847); StABS,
Bistum Basel A6; StAOF, 23/370, 29.3.1802; 23/378 b, 665/66; StAZG, Abt. J,
Nr. 21. Trotz des groBen Aktenbestandes bleibt die Liquidation der Sclothurner
Schuld wegen der verwirrenden Vielfalt der Berechnungen unklar. Fest steht, daB
Solothurn 1793-1809 39 909 Fr. oder jahrlich 2494 Fr. aus den fiirstlichen Giitern in
seinem Kanton bezogen (StABS, Bistum Basel A6, 6.12.1809) und von 1804 bis
1847 aus Bodenzinsen, der Ablosung des hypothekisierten Seltisberger Zehnts und
der Ablésung von 1837 nochmals 39 287 Fr. erhalten hat. Man kann daher anneh-
men, daB zusammen mit der Ablésung von 1809 von unbekannter Hohe die Solo-
thurner Schuld mit Ausnahme eines Teils der Zinsen getilgt worden ist.
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Abt Monnin von Bellelay, an seinen Freund, Abt Martin Gerbert von
St. Blasien, der ihm als Geldgeber den fiirstibtisch-st. blasianischen
Amtmann und Bankier in Ziirich, Johann Heinrich Tauenstein (1748-
1805), vermittelte. Auf merkwiirdigen Umwegen iiber Zurzach, St. Bla-
sien und Himmelspforte gelangte das Geld nach Pruntrut und wurde von
Abt Monnin fiir die Bezahlung der landstdndischen Schulden beim Fiirst-
bischof (3000 Louis d’or) und fiir verschiedene Ausgaben der Landstdnde
verwendet. Fiirstbischof Roggenbach nahm das Geld nach Biel mit und
hinterlegte es nach seiner Flucht bei Heilmann in Biel, bis es von Fiirst-
bischof Neveu fiir die Landesverwaltung ausgegeben wurde.

Tauenstein verlangte 1796 die Riickzahlung des Darlehens. Abt
Monnin muflite die Zahlungsunfihigkeit der Landstdnde eingestehen und
konnte nur durch ein Machtwort des Fiirstbischofs von einem Riicktritt
als Priasident der Landstinde abgehalten werden. Mehrere Versuche
Conrad Kramers, Tauensteins Schwiegersohn und letzter st. blasianischer
Amtmann in Ziirich, mit Hilfe der helvetischen und der Ziircher Regie-
rung von Frankreich, Basel und Bern die Tilgung der landstdndischen
Schuld zu erlangen, scheiterten.

Mehrere Jahre beschiftigte sich die Tagsatzung mit der Kramerschen
Schuldforderung, bis 1826 das bernische Appellationsgericht seine Forde-
rungen abwies, worauf das Geschaft 1827 aus Abschied und Traktanden
fiel. Mehr Gliick hatte Kramer im GroBherzogtum Baden. Nachdem ihm
die badische Regierung zuerst auf Grund des verworrenen Zahlungsab-
laufes nachweisen wollte, daBB das Geld aus St. Blasien stammte und
Tauenstein nur ein Strohmann gewesen sei, gelang es Kramer nach jahre-
langen Prozessen vor den badischen Gerichten, diesen Vorwurf zu ent-
kriften. Im November 1819 wurde ihm fiir die Herrschaft Schliengen eine
Aversionalsumme von 4000 fl, sowie die Bezahlung der riickstindigen
Zinsen zugesprochen 1.

Damit waren bis 1820 der groBte Teil der hochstiftischen Schulden
getilgt worden, wobei das GroBherzogtum Baden mit fast 185 000 {l die
meisten Forderungen iibernommen hatte. Verlierer waren der Ziircher
Bankier Tauenstein, der Fiirstbischof, die Domherren und die vielen
Beamten, die nur vier Fiinftel ihrer Léhne von 1792 bis 1803 erhielten.

1 Zur Tauensteinschen Schuld: StABS, Bistum Basel, A6 (Druckschrift Kramers
vom 2.7.1823); GLA 237/1627; StAZH, L. 37.1; L 40.2; L 4.2; Blaues Register,
Nr.19, S.184. AH I, 688/99; Repertorium I, 77/78; Repertorium II, 656-661.
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Gewinner waren die beiden Kantone Bern und Basel, die 1815 ein Land
iibernehmen konnten, dessen Schulden zum groBten Teil bereits von
anderen getilgt worden waren 1.

3. Die Pensionen

Die Pensionen Neveus

Dem Fiirstbischof war 1803 fiir seine Reichsgebiete die minimale
Pension von 20 000 fl zugesprochen worden. Diese Summe muBte je zur
Hilfte von Baden und den geistlichen Fiirsten mit mehr als einem
Bischofsstuhl aufgebracht werden. Die fiinf beitragspflichtigen Fiirst-
bischofe, bzw. ihre Nachfolgestaaten bezahlten bis 1815 piinktlich ihren
Anteil 2

1 Eine Zusammenstellung der gesamten Schuldzahlungen ergibt folgendes Bild
(alles ohne Zinsen):

Grofherzogtum Baden

Domkapitel 20112 {1
fiirstbischofliche Schulden 160 000 {1

1/11 landstidndische Schuld (an Tauenstein) 4 000 {1

total von Baden 184 112 f1 184112 {1
Kanton Basel

Rhonus, Vest, Postamt 46 908 fl1
Kanton Solothurn

Darlehen von 1792 (Annahme) 44 000 {1
Total liquidierte Schulden : 275 020 11
Nicht iquidiert :

10/11 landstdndische Schuld Tauenstein 40 000 f1
landstdndische Schuld Abt Monnin 386 fl
Entschadigung Firstbischof 45 000 {1
Entschadigung Domkapitel 72 070 11
Abzug fur furstbischéfliche Schulden der 2. Klasse 16 881 fl
Verlusie : 174 337 fl

Dazu kommen noch die nicht bezahlten Zinsen an den Kanton Solothurn, Tauen-
stein und die fiirstbischoflichen Glaubiger 2. Klasse.

2 Die fuinf Furstbischéfe waren (gemdafs RDHS § 75):
— Klemens Wenzeslaus von Sachsen, Kurfiirst von Trier (fiir Augsburg

und Ellwangen) 4000 {1
— Georg Karl v. Techenbach, Firstbischof von Wiirzburg (fiir Bamberg) 1500 {1
— Franz Egon v. Furstenberg, Firstbischof von Hildesheim (fiir Pader-

born) 2000 f1
— Joseph Konrad v. Schroffenberg, Fiirstbischof von Regensburg (fir

Freising und Berchtesgaden) 2000 f1
— Karl Theoder v. Dalberg, Kurerzkanzler (fiir Konstanz und Worms) 500 11
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Die badische Pension lieB der Fiirstbischof 1809 durch seinen Neffen
Franz Anton zur Hilfte ablosen. Obwohl dieser beteuerte, dal trotz der
60 Jahre seinem Onkel «ein fester, robuster Korperbau (...) dauerhafte
Gesundheit und langes Leben verspricht», lehnte die badische Regierung
den von Neveu geforderten sieben- bis achtfachen Betrag (35 000-
40 000 fl) als Ablésungssumme ab und bewilligte nur 25 000 fl. Die ver-
bliebene Pension von 5000 fl 16ste der Fiirstbischof 1820 fiir 18 000 £l ab.
Er hatte damit anstelle der 250 000 {1, die ihm bis 1828 zugekommen wi-
ren, von Baden «nur» 158 000 fl bezogen 1.

In Art. 5, Abs. 4 der Deklaration des Wiener Kongresses iiber die
Schweizer Angelegenheiten vom 20. Mdrz 1815 wurden Fiirstbischof
Neveu fiir die helvetischen Gebiete, fiir die er bisher keine Entschidigung
erhalten hatte, 12 000 {l jahrlich zugesprochen. Davon muBte er 1/4 (=
3000 fl) den Domherren weitergeben. Bern als neuer Landesherr des
ehemals helvetischen Teils des Hochstifts iibernahm diese Summe allein
und begann mit seinen Zahlungen nach der offiziellen Ubernahme des
Fiirstbistums am 21. Dezember 1815.

1817 verlangten PreuBen und Osterreich zur Bestiirzung der Berner
und Basler von der Schweiz die Bezahlung der 10 000 {l, die bis 1815 von
den Fiirstbischofen geleistet worden waren. Die beiden Kantone wiesen
diese Forderung zuriick, da die Wiener KongreBakten eine Ubernahme
der Reichspensionen nicht vorsahen, muBten aber schlieBlich dem Druck
der Machte nachgeben und zu den 12 000 fl fiir die helvetischen Gebiete
auch 10 000 fl fiir die Reichsgebiete, inklusive der Riickstdnde seit 1815
iibernehmen. Nach einigem Hin und Her einigten sich Bern und Basel
auf einen Verteilschliissel, nach dem Basel einen Dreizehntel und Bern
zwolf Dreizehntel zu {ibernehmen hatte. Die badische Pensionshilfte
wurde von dieser Ubertragung nicht betroffen.

Fiirstbischof v. Neveu bezog damit 1803-1828 weit iiber eine halbe
Million Gulden! Die Sikularisation machte sich fiir ihn persénlich, der als
regierender Fiirstbischof in Pruntrut jahrlich nur 5000 fl Apanage aus
der fiirstlichen Hofkammer erhalten hitte, sehr bezahlt. Trotzdem fithrte
er seinen einfachen Lebensstil aus der Exilszeit weiter und galt deshalb
bei seinen Kritikern als steinreicher und geiziger Mann. Am Ende seines

StAOF, 23/402 (Korrespondenz mit den fiinf geistlichen Fiirsten); StABE, Geh. RM,
6, 112-126 (Vortrag K. L. v. Hallers vom 15.6.1818).
1 GLA 237/271.
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Lebens schenkte er seinem Neffen das Haus in Offenburg und kaufte ihm
1828 das Gut Hespengrund. Bei seinem Tod hinterlie er die riesige
Summe von fast 230 000 {1, die fast vollstdndig an Franz Anton v. Neveu
fied®:

Die transrhenanische Sustentationskasse

Die Pensionen der Domherren wurden von Baden und der Susten-
tationskasse bezahlt 2. Am 10. Mirz 1803 schlossen Domherr Wangen und
Syndikus Baumgartner mit der badischen Regierung im Namen des
Domkapitels einen Vertrag, worin sich Baden verpflichtete, simtliche
Giiter und Einkiinfte des Domkapitels zu ibernehmen und auf der Basis
des Gesamtertrags, der auf 12 000 fl geschitzt wurde, jedem Kapitels-
angehorigen eine Pension zu entrichten. Nach Abzug eines Zehntels fiir
Verwaltungskosten und den Zinsen fiir die auf den linksrheinischen Gii-
tern lastenden Schulden (33 643 fl) erhielt jeder Domherr 800 fl und
jeder Domkaplan 3400 fl jahrlich. Domkustos Reinach wurden als Propst
von Istein zusitzlich 600 fl zugesprochen.

Am 25. Februar 1803 beschloB der Reichstag, fiir die Angehorigen der
linksrheinischen Stifter eine eigene Kasse, die sogenannte transrhena-
nische Sustentationskasse * zu griinden, an welche die mehrfach priaben-
dierten Domherren 1/5 ihrer Einkiinfte abzugeben hatten. Am 22. Mirz
1803 konstituierte sich die Kassenkommission unter dem Vorsitz Dal-
bergs. Es nahmen darin auch je ein Vertreter der besonders interessierten
Fiirstbischofe von Liittich und Basel, Berthonier und Uffholz, Einsitz.
Neveu war aber mit der Arbeit von Uffholz nicht zufrieden und ersetzte
ihn zuerst durch Berthonier und spater durch Jobin.

1 Die Stadt- und Landgemeinden des Kreises Offenburg, Offenburg 1964, 36.
StAOF, 23/389.

2 StAOF, 23/374, 565-572; AAEB, RR 67, 327-329, 440445, 496/97, 511-516.

3 Die letzten Domgeistlichen waren Georges Floribert Froidevaux (Pfarrer an der
Domkirche), die Domkapline Beat Anton Keller (seit 1753), Christoph Weil} (seit
1760), Franz Peter Meyer (seit 1762) und Lorenz Schifer (seit 1781): StAOF,
23/374, 500.

4 Zum Problem der transrhenanischen Sustentationskasse s. StAOF, 23/369, 377,
378, 383 besonders in 23/377 die von Imer und Scheppelin verfalte und gedruckte
«Analyse de l'institution de la sustentation transrhénane, fondé par la diéte d’Em-
pire germanique et les Puissances Médiatrices (la France et la Russie) en 1803 et
de l'état ou elle se trouve au 1er juin 1816», die sie anldBlich ihrer Mission nach
Frankfurt im Auftrag Neveus der deutschen Bundesversammlung vorlegten.
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In mithsamer Kleinarbeit ermittelte die Kommission in den fiinfund-
zwanzig Kapiteln des Reiches die mehrfach pribendierten Domherren
und die bezugsberechtigten Pensiondre. Ende 1805 war die Pensionsliste
erstellt. 1809 wurde sie endgiiltig geschlossen und zdhlte 113 Pensionire:
55 von Liittich, 24 von Worms, 21 von Basel, 7 von StraBburg, 4 von
Trier, 1 von Stablo und 1 von Aachen.

Die von der Kasse ausgesetzten Pensionen waren bescheiden. Die
Basler Domherren erhielten, mit Ausnahme des bereits in Wiirzburg und
Eichstdtt pribendierten Domherrn Andlau-Homburg, je nach Alter 300
oder 400 fl als Ergdnzung zur badischen Pension. Von den Beamten konn-
ten nur diejenigen eine Pension beantragen, die seit Beginn der Revo-
lution im Reich gelebt hatten oder im Dienste des Fiirstbischofs gestan-
den waren und noch keine neue Stellen gefunden hatten. 16 Basler Beamte
kamen so in den GenuB3 von Pensionen zwischen 400 und 1100 fl.

Wer eine Pension beziehen wollte, muBlite auf das rechte Rheinufer
iibersiedeln. Nur Domherr Maler und Provikar Didner durften wegen ihrer
kirchlichen Funktionen weiterhin in Arlesheim und Rheinfelden wohnen.
Pfarrer Froidevaux von Arlesheim und Schaffner Heilmann weigerten
sich, ihren Wohnsitz zu wechseln, und verloren darauf ihre Pension.

In den ersten Jahren trafen die Beitrdge aus dem ganzen Reich regel-
miBig in Regensburg ein. Preullen leistete 1803 sogar freiwillig einen
Vorschul von fast 15000 fl. Die Rheinbundakte vom 12. Juli 1806
garantierten das Weiterbestehen der Sustentationskasse als fiirstprima-
tische Anstalt in Frankfurt.

1807 weigerten sich aber die unter bergische, westfdlische und fran-
zosische Regierung gekommenen Stifter, ihre Beitrdge zu zahlen. Ver-
handlungen Dalbergs mit Berg scheiterten am Veto Napoleons, so dal
seither aus Miinster, Hildesheim, Paderborn, Corvey und Osnabriick
kein Geld mehr kam. 1809 konnten zum erstenmal die Pensionen nicht
mehr ganz ausbezahlt werden. Bayern und verschiedene andere deutsche
Staaten nahmen die ausstehenden Beitrige aus Norddeutschland zum
AnlaB, 1810 ihrerseits die Beitrdge um die Hélfte zu reduzieren. Obwohl
alle Pensionen um ein Drittel auf das sogenannte Minimum gekiirzt
wurden, kamen anstatt der bendtigten 60 000 bis 70 000 fl jdhrlich nur
noch 40 000 fl herein. Die Zahlungen gerieten dadurch immer mehr in
Riickstand; 1814 betrug dieser 11/3 Jahre, 1816 bereits 2 Jahre. Mehrere
Interventionen der Betroffenen blieben erfolglos.
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Die Pensionsiibertragung auf Bern und Basel

Nach dem Untergang des GroBherzogtums Frankfurt beschlossen die
drei verbiindeten Machte in Chaumont, die Kasse in Frankfurt weiterzu-
fithren und setzten Freiherr v. Hiigel als neuen Kurator ein. Art. 64 der
KongreBakte vom 9. Juni 1815 und die deutsche Bundesakte vom 8. Juni
1816 bekriftigten die vom ReichsdeputationshauptschluB3 beschlossenen
Pensionsverpflichtungen der sidkularisierenden Staaten. 1817 legte die
deutsche Bundesversammlung in Frankfurt fest, daB die riickstindigen
Pensionen bis 1. Juni 1815 durch die transrhenanische Sustentations-
kasse und nachher von den neuen Landesherren auf dem linken Rhein-
ufer bezahlt werden sollten.

Am 17. Juli 1817 gelangte sie deswegen auch an die Tagsatzung und
forderte von der Schweiz neben der bereits erzwungenen Ubernahme der
Pension an den Ifirstbischof auch die Bezahlung der bisher von der
Sustentationskasse geleisteten Pensionen 1. Bern und Basel muBten sich
dem Willen PreuBens und Osterreichs beugen und bis 1828 zu den
254 000 fl fir den Fiirstbischof noch fast 200 000 {l fiir die Domherren
und Beamten aufwenden. Die Pensionszahlungen hérten erst 1845 mit
dem Tod Wangens, des ietzten Basler Domherrn, auf 2.

1 Zur Zahlungsfreudigkeit der Basler und Berner siehe den StoBseufzer eines
Basler Beamten 1820, «daB es in diesen Jahren, dem Himmel nicht gefallen, auch
nur einen unserer Kostgidnger zu sich zu nehmen» (StABS, Kirchenakten N 9).

2 Zu den Pensionsiibertragungen 1817: GLA 233/577; 237/271; StAOF, 23/374,
384-386; StABS, Bistum Basel A8; Kirchenakten N 9; StABE, Akten des Geheimen
Rates, Bd. 40: Leberbergische Sachen 1814-1831, Beilage betr. Ubernahme der Su-
stentations-Pensionen durch Bern und Basel (1816-1818). Repertorium II, 168/691.

213



	Wirtschaftliche Aspekte des Untergangs des Hochstifts (1792-1828)
	Die fürstbischöflichen Finanzen 1792-1803
	Die Tilgung der hoschstiftischen Schulden
	Die Pensionen


